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Das Haus iſt ſchwach besetzt. Am Bundesrathstiſch Reichs 
kanzler Sur N 5 Marſchall, Graf v. Poſadowsky, v. Boet⸗ 
er. v. Bronſart und andere. 
5 Done Debatte wird zunächſt der yo Antrag Auer 
auf Elnſtellung der gegen die Abag. Horn und 
Brühne (Soz.) ſchwebenden Strafverfahren ange⸗ 
nommen 
Hierauf wird die erſte Leſung des Etats fortgeſetzt. 
Abg. Richter (rl. Bpt.): Bei der geiirigen Rede des Schatz 
ſekretärs ſagte ich mir: qui S’excuse, s accuse. Der Schatzſekretär 
bat geſtern eine Entſchuldtaung verſucht, weshalb das Rechnungs⸗ 
ergebniß jo viel günftiger ausgefallen fet als feine Anschläge. An 
ſeiner Stelle dat noch niemand geſtanden, der ſo unglücklich geweſen 
iſt in der Schätzung wie er. (Sehr richtig! links.) Für das Jahr 
1894/95 hat ſich die angenommene Spannung von 52 Mil. M. 
bis auf 2 Mill. M. perriagert. (Hört, bört! lünks.) Von dem 
Unterſchied von 50 Mill. M. geht allerdings die Erhöhung der 
Börſenſteuer um 1 U. ab, fo daß das Konto dieſer Spannung 
immer noch mit einem Unterſchiede von 35 Mill. M. abſchlleßl. 
Für 1895/96 veranschlagte der Schatzſekretär elnſchlleßlich des Nach; 
tragsetats die Spannung auf 37 Millionen M. und heute erklärt 
der Schatzſekretär, daß bei vorſichtiger Veranſchlagung das Ergebniß 
diefes Jahres überhaupt keine Spannung ergeben würde, ſondern 
daß den Einzelftanten noch 20 Millionen Mark 3 
werden. Alſo der Unterſchled beträgt in dieſem Jahre 57 Mill. 
Mark. (Hört, bört! lin) Um 92 Millionen Mark bätten 
wir alſo die Steuerzahler ganz überflüſſtger Weiſe mit neuen 
Steuern belaſten müſſen, wenn wir Vertrauen gehabt hätten 
auf den Schatzſekretär (bört, hört! links). Ich erinnere mich 
ſehr wohl, daß dei der erſten Beratbung der Tabakſteuer im 
vorigen Jahre der Schatzſekretär einen Anſchlag aufftellte, daß 
der vorliegende Etat die bisherige Spannung um 60 Millionen 
überſteigen würde, und heute haben wir einen Etat vor uns, der 
dieſe Spannung nur um 2 Millionen übertrifft (bört, hört! links), 
hier iſt alſo ein Unterſchled von 58 Millionen Mark! Die vor⸗ 


jährige Schätzung des Schatzſekretärs machte fo viel Eindruck, daß 


der Abg. Schädler einen Schrecken bekam und ſich zur Tabak⸗ 
ſabrikatſteuer bekehrte (Heiterkeit), zum Glück hat es weiter nichts 
geſchadet. (Große Heiterkeit.) Nun ſagt der Schatzſekretär: „Ja, 
wenn Sie meinen Vorſchlägen gefolgt wären, dann hätten wir 
das überflüſſige Geld zur Anlegung eines Reſervefonds und zur 
Schuldentllaung gebraucht.“ Ja, glauben Sie denn, daß man im 
Lande es verſtanden hätte, wenn ein ſolches läſtiges Eindringen in 
die induſtriellen Verbältniſſe, eine Aenderung des Steuerſyſtems 


nur ins Werk geſetzt worden wäre, um Konſols zurückzukaufen? f 


Auf augenblickliche Konjunktuxen baut man überhaupt keine neuen 
Steuern. (Sehr war! links.) Die richtige Schätzung 
des Reichstags bat ſichnilemals ſoalänzend 
bewährt, wie in dieſem Fall. Wir haben das 
vermocht auf Grund unſeres Etats rechts. Hüten wi 
uns alfo, irgendwie einen Automaten ein⸗ 
zur lichten, dex eine freiere Benutzung des Etatsrechts in 
Zutunft einengt. (Lebbafte Zuſtimmung links.) Wenn die Einzel» 
ſtaaten durchaus einen Automaten haben wollen, ſo ſind ſie ja 
jetzt in der Lage, aus den Ueberſchüſſen, die ſie bekommen, einen 
rivatautomaten einzurichten. (Heiterkeit und Zuſtimmung) Der 
Schatzſekretär iſt auf dem beiten Wege, eine neue automatiſche 
Regelung in einer anderen Form anzubahnen. Im vorigen 
Jahre war die Spannung von 33 Millionen genau entſprechend 
dem Ertrag der geplanten Tabakfabrikatſteuer berechnet. 
n biefem Jahre hat der Schatzſekretär die Spannung in 
erbindung gebracht mit derjenigen Summe, um welche die 
Einzelftaaten nach dem Ergebniß des Jahres 1894/95 beſſer 
geſtellt ſind als nach dem Etat der Fall iſt, das 
ſind 13 Millionen. Nach dieſen 13 Millonen ift die Spannung 
geſtaltet. Von dieſer Spannung wird hoffentlich bei dieſem Etats⸗ 
entwurf bei genauer Prüfung ſehr wenſa übrig bleiben. Gegen. 
über den Beſtrebungen, welche das Etats recht des Reiches über. 
haupt beſchränken wollen, müſſen wir uns hüten, uns ſelbſt, ſei es 
durch Geſetz, Tel es durch Gewohnheitsrecht, in der freien Geſtal 
tung des Etats zu bindern. Wenn eine geſetzliche Regelung noth⸗ 
wendig iſt, fo wäre es der Erlaß eines Geſetzes über bie 
Berwaltung der Einnahmen und Ausgaben, das 
ſelt 20 Jahren der Reichstag verlangt. Der Aba. Fritzen bat 
bereits mit Recht bervorgeboben, daß die Veranſchlagung 
der Zolleinnahmeſätze des Etats viel zu niedrig 
it. Die Veranſchlagung war bisher eine durchaus künſtliche 
Wenn der Abg. Fritzen die Aus gabeſtetgerung des neuen Etats als 
mäßig bezeichnet im Verhältniß der früheren Jahre, fo darf man 
doch nicht außer Acht laſſen, daß in dieſen neuen Ausgaben viel⸗ 
fach Keime vorhanden find, die im nächſten Jahre eine weitere 
Steigerung erwarten laſſen. Das Extraordinarkum tft 
Föber als jemals tn früheren Jahren. Schon allein 
im Militäretat finden ſich 41 erſte Raten, und es fehlt uns 
jede Ueberſicht darüber, welche finanziellen Konſequenzen dieſe Raten 
nach ſich ziehen. Es wird der Bau von Kaſernen in 
großem Umfange in Angriff genommen. Wir können 
wohl einzeln über jede Kaſerne verhandeln, aber es fehlt uns jede 
Ueberſicht über den gegenwärtigen Stand der Kaſernkrung über- 
havpt. Das iſt eine Falge der fortgeſetzten Präſenzerhöbung. 
Wir haben bis einiebliehlich 1894/95 der Militär⸗Verwaltung 
an einmaligen Ausgaben 136 Millionen Mark mehr bewilligt, 
als fie verbrauchen konnte. In der Militärkommiſſion wurde mir 
ſeinerzeit auf die Wit ob die organſſche Fortbildung des Heeres 
vorläufig mit der Milttärvorlage adgeſchloſſen wäre, erwidert: „Ja 
bis auf die Waffen⸗ und Depotverwaltung.“ Jetzt aber werden 
im Etat in allerhand Titeln neue organtfatortibe Forderungen 
geſtellt. Der Weich {ft gegenüber der Mllitärverwaltung 
mmer überaus freigtebig geweſen. Die Militä verwaltung iſt 
aber nicht entfernt in derſelben Weiſe der Forderungen des Reſchs⸗ 
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tags entgegen gekommen. Der Abg. Fritzen hat ja geſtern bereits 
die Strafprozeßreform zur Sprache gebracht. Ich möchte noch 
einiges hiuzuſetzen, vielleicht nimmt dann der Kriegsminiſter Ber: 
anlaſſung, die gewünſchte Erklärung bald abzugeben (Heiterfeit.) 
Wir feiern demnächſt das 25jährige Beſtehen des deutſchen Reichs⸗ 
lags. Die 25jährige Nichterfüllung der Forderung der Reform des 
Mllitärſtrafprozeſſes hätten wir ſchon früher feiern können. (Große 
Heiterkeit.) Denn bereits der norddeutſche Reichstag bat dieſe 
Forderung erhoben und dann faſt in jedem Jahr mit großer 
Majorttät von ¼ dieſes Hauſes erneuert. Im vorigen Jahre 
jagte man uns, es würden die Voten der Staatswminiſter über dleſe 
Frage in Preußen eingeholt; dann hat es gebeißen, das preußiſche 
Staats miniſterlum habe ſich ſchlüſſig gemacht, und eine Weile hleß 
es, Herr v. Köller ſei der Stein des Anſtoßes. Geſtern laſen 
wir im „Reichsanzeiger“, es hätte nicht viel zu ſagen, daß 
Köller anderer Anſicht geweſen iſt. (Heiterkelt.) In Bayern wurde 
in dieſem Jahre ſeitens des Kriegsminiſters auf eine Interpellatlon 
erklärt, es ſei amtlich noch nichts darüber ihm bekannt. Die 
Angelegenheit muß ſich alſo in einem Zwiſchenſtadium befinden 
Kuss der Mittheilung an die einzelnen Staaten und dem 
bſchluß im preußiſchen Miniſtertum. Im vorigen Jahre hat der 
Kriegsminiſter feierlichſt erklärt, wenn es ihm nicht gelingen würde, 
die Frage im Reichstage zur Verabſchiedung zu bringen, ſo würde 
er ſelbſt ſeinen Abſchied nehmen. Dieſe Antwort muß doch wohl 
mehr geweſen ſein als ein Wechſel ohne Datum. Ich möchte 
endlich wiſſen, woran wir find. Jetzt wird ſchon wleder in offt⸗ 
zlöſen Blättern eine neue Ausrede laut; ern müſſe bie Straf⸗ 
prozeßnovelle fertig ſein. Aber mindeſtens müßte doch der Kriegs⸗ 
miniſter in der Lage ſein, uns das Programm mitzutheilen, auf 
Grund deſſen die Reform des Strafprozeſſes ausgearbeitet werden 
fol. Es ging durch die Preſſe die Nichricht, daß die kom⸗ 
mandirenden Generale ſich ungünſtig über die vierten 
Bataillone geäußert bätten, und daß man nothwendig 
zu einer Umgeſtaltung derſelben übergehen müßte. Alles was 
ich darüber geleſen habe, beweiſt aber doch, daß die vierten 
Bataillone das geleiſtet haben, was man damals von ihnen 
erwartete, und daß ſie das nicht geleiſtet haben, was man 
von ihnen nicht erwarten konnte. Ich bin weit entfernt davon, 
die Aeußerungen der ſogenannten „militäriſchen Schriftſteller“ 
zu überſchätzen; dieſelben ſtammen von penftonirten Offtzieren, die 
mit dem aktiven Heere nur noch am Büchertiſch und am Bierttj 
in 1 ſtehen und die ſtets für Vermehrung der Kadres 
und der Offtzlersſtellen ſchreiben, weil fie Verwandte im Heere 
baber, denen das Avancement nicht ſchnell genug geht oder auch 
well ſie ſich durch ſchriftſtelleriſche Tgätigkeſt einen Nebenerwerb 
verſchaffen wollen. Aber dieſes Rütteln an der Organiſatlon 
ſchadet und deshalb hat der Kriegsminiſter ſchon vom milttäriſchen 
Standpunkte aus Grund, eine klare Auskunft über dieſe Frage in 
die Oeffentlichkeit zu gehen. Bezüglich des Penſionsetats 
o hat ſich der bayeriſche Landtag einftimmig für eine Verminde⸗ 
rung der Ausgaben ausgeſprochen. Die Ausgaben des Penſtons⸗ 
etats find von 47 Millionen im Jahre 1872 bis auf 84 Millionen 
geſtlegen (hört, hört!), die Zahl der penſtonkrten Offtztere im 
preußiſchen Kontingent beträgt jetzt 8000, alſo nahezu die gälite 
der aftiven Offtziere (hört, hört!) und die Höhe der Benfionen 
blelbt nur um ein geringes zurück hinter dem Beſoldungsbetrag 
der aktiven Öfflstere. Nun weiß ich ſehr wohl, durch welche Geſetze 
wir ſelbſt in der letzten Zeit zur Steigerung des Penſtonsetats 
beigetragen haben. Aber es läßt ſich doch überlegen, ob nicht dle 
Geltendmachung des Grundſatzes, daß jeder, der nach feinem Dienit- 
alter zum Avancement berufen wäre, aber die höhere Stelle nicht 
erhält, feinen Abſchied nimmt, einmal aufhören kann, denn er zieht 
bedenkliche finanzlelle Konſequenzen nach ſich. Bei der Marine 
fängt mon ja jetzt auch ſchon flott mit der Penſtonirung an. Wir 
haben 13 akttve und 37 penftontrte Admirale (bört, hört!). Einen 
beträchtlichen Theil der Erhöhung der Marineausgaben hat der 
Umſtand verurſacht, daß das oſtaſiatiſche Geſchwader 
aus großen und theuren Schiffen zufammenge:- 
ſetzt iſt. Wir können wohl Aufſchluß über die Politik verlangen, 
die in Oftaften befolgt wird, und umſomehr, als die Intervenklon 
nicht vereinbar erſcheint mit den in der Budgetkommiſſion des 
vorigen 55 wi 5 Erklärungen. Es tit mir zweifelhaft, 
ob dieſe Polltik wirklich im Ausfuhrintereſſe unferer Induftrle Liegt. 
(Hört, hört!) Bel dleſer Gelegenheit werden wir auch näheres er⸗ 
fahren müſſen uber die Kronkonzeſſion. 

Die Vermebrung der Ausgaben im Extra⸗ 
ordinarium des Maxine⸗Etats wird auch eine ent⸗ 
ſprechende Erhöhung des Ordinarkums zur Folge haben. Herr 
Fritzen hat die Anſicht ausgeſprochen, daß die Forderungen für 
Schiffsbauten ſehr erhebliche Abſtriche erheiſchen. Ich freue mich 
dieſer Erklärung, denn im vorigen Jahre war gerade die Frei⸗ 
gebiakeit des Centrums ausſchlaggebend für die große Bewilligung 
von Schiffsneubauten. Es ſcheint, daß die Frelgediakeit nur den 
Anlaß gegeben hat, in dieſem Jahr befto mehr zu verlangen. 
(Helterkeſt und Sehr wahr! links.) In dieſem Etat er⸗ 
reiht das Extraordinarium der Marine ſchon die 

älfte des Ertraordbinartumsd des Militäretats. 

egenwärtig werden mit den früheren Bewilligungen der beiden 
Vorjahre bereits 100 Millionen in Schiffsneubauten engagirt. 
(Hört, Hört! links.) Wenn mich nicht alles trügt, tft jetzt bereits 
die Anſchauung maßgebend, daß wir auch große Seeſchlachten in 
überſeeiſchen Gewäſſern liefern müßten. Wir baben da meines 
Erachtens keine größeren Aufgaben, als unſere Handelsintereſſen 
gegen lokale Wirren und Aufſtände zu ſchützen. Das tft auch eine 
danz falſche Vorſtellung, als ob die Ausdehnung unſeres Handels 
nicht abhängt von der Prelswürdigkeit und Güte der Waaren, 
ſondern von der Stärke der Kreuzer und der Zahl der Kanonen. 
(Sehr wahr! links.) Abg. Fritzen hat mit vollem Recht verlangt, 
daß wir uns konzentriren; wir ſollten uns hüten vor der Zer⸗ 
ſplitterung der Kräfte des Reiches. Eine ſolche Vermehrung unſerer 
überſeelſchen Kreuzerflotte aber bedeutet eine Schwächung unſerer 
Kräfte bei Ausbruch eines Krieges in Europa. (Sehr richtig! 
links.) Herr Fritzen bat auch gemeint, man ſolle das Sezirmeſſer 
auch an den Kolonlaletat legen. Dieſe Aeußerung dat mich ganz 
beſonders erfreut. Die rapide Steigerung des Kolonkaletats iſt nur 
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möglich geweſen bei der Frelgebigkeit, welche die Centrumspartet in 
dieſer Richtung in den letzten Jahren ausgeübt hat. Herr Fritzen 
meinte allerdings, das Sezirmeſſer dürfe nicht allzu tlef einſchnelden. 
Wir hätten doch auch Kulturaufgaben in Afrika. Das erregte auf 
dieſer Seite Gelächter, aber nicht wegen der Milſſtonare, wie Herr 
Fritzen meinte, ſondern in der Erinnerung an jene Art Kultur⸗ 
bilder wie ſie der Prozeß Leiſt entrollt hat. Wenn die Nachrichten, 
die ich erhalten, richtig find, ſo wird in den nächſten Tagen vor 
dem Disziplinarhof ein Kulturbild contra Wehlan aufgerollt werden, 
das noch viel eigenartiger iſt. wenn auch in anderer Richtung, als 
der Prozeß Leift. (Hört! hört! links.) Das Milftonsmeien iſt 
überhaupt nicht an eine beſtimmte Flagge gebunden. Deutſche 
Mifftonare And auch in fremden Ländern thätig und waren auch 
ſchon in den Schutzgebleten, als noch nicht die ſchwarz⸗ weiß rothe 
Flagge dort wehte. Es wäre wohl der Unterſuchung werth, ob 
durch die Art der Kolonlalvolitik, wie fte jetzt betrieben wird, am 
letzten Ende das Miſſtonsweſen wirklich gefördert wird, (Sehr 
wahr! links.) ob alle dieſe militäriſchen Expeditionen und Strelf⸗ 
züge, die fortwährenden Streitigkeiten mit Eingeborenen die 
Miſſionsthätigkeit fördern, ob nicht hier viel mehr Perſonen durch 
Todtſchlagen zur Hölle geſchickt als zum Chrliſtenthum durch 
Milftonare bekehrt werden. (Lebhafte Zuſtimmung und Heiterkeit links.) 


Seit dem Rücktritt des Fürſten Bismarck hat ſich das Kolontalweſen 


immer milltäriſcher entwickelt; unſere ganzen Kolonten find welter 
nichts als Milttärftationen, auf denen wagemüthige junge Offiziere er⸗ 
proben können, ob ihre Geſundheit das Tropenklima aushält, Ah in 
taktiſchen Manövern verſuchen und die Tragweite der neuen 
Schußwaffen erproben können. Von Kulturbeſtrebungen tft jetzt 
weniger als j? die Rede. (Sehr wahr! links.) Auch den Aus⸗ 
gaben für Kolonialpolitik gegenüber müſſen wir deshalb auf Kon⸗ 
zentrirung der Kräfte dringen. Jetzt ſollen wir wieder 1¾ Mill. 
mebr für Kolonten auf wenden. Jetzt haben wir alſo ſchon einen 
Aufwand von jährlich 11 Millionen. Was könnte dafür nicht im 
Inland geleiftet werden! Wie viel gecechtfertigte Beſchwerden der 
Beamten in Gehaltsfragen könnten berückſichtigt werden! In 
Preußen hält man mit dem Lehrerbeſoldungsgeſetz zu ück, well es 
bis 2 Millionen Mark Zuſchuß koſten kann. So viel faſt fordert 
man in einem einzieen Jahr Hier mehr an Zuſchuß für Afcika. 
Wenn die Herren im Bundtsrath mit dieſer Freigebigteit im Etat 
fortfahren, dann iſt die Zeit nicht fern, wo das Reich wieder Roſt⸗ 


& | gänger der Einzelitaoten werden muß. In dieſem Augenblick wird 


die Axt t an die Hauptfäule des Elanahmeekats, an die 
uckerſteuer. In der Zuckerſteuer vorlage erblicke ich eine 
efährdung des Etats ſelbſt. wie ſie ſchärfer nicht gedacht werden 
kann. zu Folge der Prämien wirthſchaft war die Einnahme aus 
der Zuckerſteuer vor acht Jahren bis auf 9 Millionen Mark 
beruntergegangen. Ste tft allmählich in Folge neuer ratloneller 
Geſetze bis auf 80 Millionen geſttegen. Die jetzt beabſichtigte Er⸗ 
höhung der Ausfuhrprämien ſoll freilich durch eine Erbödung der 
Verbrauchsabgaden um ein Drittel gedeckt werden. Muß ſolche 
Erhöhung aber nicht auch rück pirken auf die bisherige Einnahme 
aus der Zuckerſteuer? (Sehr richtig! links). Die Erdöhung der 
Verbrauchsabgaben im Intereſſe der Deckung der erhöhten Aus⸗ 
fuhrprämſen beträgt 32 Millionen Mark. Der Exporteur wird 
entiprechend dem Zuſchuß auch die Inlandspreiſe ſteigern Die 
uckerſteuervorlage bedeutet danach eine Belaſtung des Inland⸗ 
onſums um 50 Mlalonen Mark. Das Klo Zucker wird we⸗ 
nigſtens um 10 Pfennige vertheuert. Ka hört! 
Inlandskonſum tft in den letzten acht Jahren in Folge des ſinken⸗ 
den Preiſes um 50 Prozent geittegen.- Er wird in Folge der neuen 
Steuer wieder herabgehen. Eine Belaſtung des Inlandskonſums 
um mehr als 50 Millionen iſt doch nicht etwas Undedcutendes. 
das iſt ja fo viel als die ganze Milltärvorlage von 1893 (Hör: 
links) an neuen Belaſtungen eingeführt hat“ Damals konnte man 
ſich wenigſtens auf die Webrhaftigleit des Vaterlandes berufen. 
Man befürwortete nur neue Steuern auf Genußmittel. Hler ſollen 
wir uns entſchließen,e in unentbehrliches Nahrungs⸗ 
mittel wie den Zucker mit 50 Millionen zu belaſten. Man be⸗ 
bauptet, im Intereſſe des Exports fet ein Kampfaeſetz noto⸗ 
wendig. Leſen Sie die Denkſchrift, welche der Verein der Zucker⸗ 
händler in Hamburg herausgegeben hat. Dieje Herren haben das 
nächſte und rärkſte Intereſſe an einer Vermehrung des deutſchen 
Zuckerexports: aber gerade von jener Seite proteſtirt man 1. ein 
ſolches Beſetz. (Hört, hört! ünts.) In der Begründung des Zucker⸗ 
ſteuergeſetzes von 1891 bieß es, derade jetzt fei die Gelegenbeit: 
günſtig, die Prämien obne Schädigung der deutſchen Zuckerinduſtrie 
aufzuheben und normale Verdältniſſe herzuſtellen. Als es ih um 
die Liebesgabe für die Brenner handelte, begründete man es mit der 
Verminderung der Produktion aus Anlaß der Steuererböhung. Beim 
Zucker hat ſich die Produktion aber fortwährend erhöht. amals 
wies man auf die armen oſtelbiſchen Provinzen mit dem mageren 
Boden bin, der Kartoffeldau mühe durch eine Llebesgabe unters 
ſtützt werden. Jetzt find es aber gar nicht die oſtelbiſchen Pro⸗ 
vinzen, ſondern die wohlhıbenden Zuckergegenden, Anhalt. 
ſchweig, Sachſea, denen die neue Liebes gabe zu Theil werden ſoll. 
n diefen Gegenden iſt in zwel Jahrzehnten die Grundrente um das 
erfache geftienen. Um dieſe hohe Grundrente zu erhalten, ſoll das 
übrige Land delaſtet werden. (Sehr wahr links) Das Geſetz ift- 
auch voller Widerſprüche. Man macht ein Kampfgefe zur Kräftigung 
des Exports, und in demſelben Geſetz werden Beſtimmungen ein⸗ 
geflochten, die darauf dinausgehen, gerade die wohlfetlere und kon⸗ 
kurrenzſähige Produktion der größeren Fabriten einzuſchränten und zu 
erſchweren. Der Staatsſekcelär des Aus wäctigen Amts bat daran 
erinnert, 1 Amerika einen Zuſchlagszoll erhebt, Wenn ich richtig 
rechne, fo iſt dieſer Zuſchlagszoll größer als die gegenwärtige Aus⸗ 
fubrprämie. Wir verſchaffen den Amerikanern billigen Zucker, und 
fie beftrafen dieſe gute Abſicht, indem fie die Ausführprämie durch 
folde Zuſchläge zum Zoll annulliren. Wenn wir nun dle Ausfubr⸗ 
prämie weiter erk öden, wer birgt dafür, daß die Amerikaner nicht 
auch die Zuſchläge erhögen! (Sehr wahr! lings.) Was bleibt dann 
von der ganzen Geschichte übrig? Der rg und die Reicht=- 
kaſſe werden zu Gunſten der amerlkanſſchen Zollkaſſe belaftet. Ge 
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fiorgen wir jetzt, da das große Geſetzwerk zu Stande kommt. 


ac ſagt hat, man ſolle mit Ruhe und Mäßtgkeit die Frage behandeln, 
wegen der weit verzweigten wirthſchaftlichen Beziehungen, die 
zwſſ den den beiden befreundeten Staaten beſtehen. Aber ich 
möchte doch verlangen, daß die thatſächlichen Unterlagen im Laufe 
der Verhandlung noch weiter mitgetheilt werden. Ganz ſicher 
baben alle dieſe Maßnahmen ja keine Spitze gegen die Vereinigten 
Staaten, aber es muß doch auch klar gelegt werden, warum 
Fe überhaupt gegen das ganze Ausland erariffen werden. 
Das iſt nicht klar geſtellt worden, well dieſe Maßnahmen nicht 
auf Geſetzen beruhen, ſondern im Verwaltungswege getroffen 
worden find. Die Gründe dafür ſind zumeiſt in den Akten bes 
eraben. (Sehr richtig! links.) Der Staatsſekrxetär follte daher 
die thatſächlichen Unterlagen in irgend einer Form der 
Oeffentlichkeit noch weiter bekannt geben. Fürſt Bismarck hat 
bekanntlich einmal das Einfuhrverbot des amertikaniſchen Flelſches 
veranlaßt, angeblich wegen drohender Trichinengefahr. Sein Nach⸗ 
folger hat darauf das Verbot aufgehoben, well die Kontrollmaß⸗ 
regeln vollſtändig ausreichend und das nationale Schwein vor dem 
amerikaniſchen an geringerer Trichinengefahr nichts voraus hat. 
Der Erfolg bat alſo gezeigt, daß die Maßnahme des Fürſten Bis⸗ 
marck ungerechtfertigt je. Die Erinnerung an jene Epiſode er⸗ 
ſchwert in Amerika offenbar den Standpunkt unſerer Regierung. 
Ebenſo geſchlebht dies durch das Verhalten unſerer Agraxler im 
preußiſchen Abgeordnetenhauſe. Dort haben die Agrarler den 
Standpunkt proklamirt, daß es nicht nur darauf ankomme, die 
Seuchengefahr zu befeitigen, ſondern daß man dahin ſtreben müſſe, 
die Einfuhr fremden Blebes überhaupt von unferen Grenzen ſern⸗ 
aubaiten, im Intereſſe der Prelsſtelgerung für das einbeimifche 
Died. Der Staatsſekretär hat Bezug genommen auf Atteſte der 
Geſundheitsbehörden, wonach das am Texasfieber erkrankte Vleh, auch 
wenn es ſchon geſchlachtet jet, im Fleisch noch gefährlich werde. Wes ⸗ 
balb wird denn ein ſolches Atteſt nicht veröffentlicht? Dieſe Maß 
nahme der Verwaltung bat fogar in den Seeſtädten Auffeben er⸗ 
regt, vermuthlich weil fie über die Gründe der Regierung nicht 


unterrichtet war. 


Was das Verſlcherungsweſen anbetrifft, fo iſt es 
richtig, daß die Maßnahmen in Bezug auf die Statiſtik für alle 
Geſellſchaſten ergangen find. Aber auch deutſche Geſellſchaften 
klagen darüber und gerade im Intereſſe der deutſchen wäre es 
angebracht, bie Beſtimmungen zu ändern, dle von allen Seiten 
als zwecklos und beläſtigend aner annt find. Wenn nun auch von 
den Regierungen der anderen Länder ähnliche Beſtimmungen ge 
troffen werden, dann wiſſen die Geſellſchaften, welche in mehreren 
Ländern arbeiten, bald nicht mehr, wie ſie ihre Bücher führen ſollen. 
Hlerzu kommt auch noch die Beſtimmung, daß die ausländiſchen 
Meſellſchaften die Hälfte ihrer Prämlenbeträge in preußtiſchen 
Kogſols anzulegen haben. Auch diefe Beſtimmung tft ſogar von 
deutſcher Seite für mindeſtens zweifelhaft erklärt worden. Ich 
bedaure, daß Alles deraleichen fo kurzer Hand im Verwaltungs ⸗ 
wege verfügt werden kann, und ich bedauere es ganz beſonders, 
daß das Verſicherungsweſen nicht Reichs ſache jet, Wir ſehen auch 
an die ſem Fall, wie die Maßnahmen einzelner Reglerungen zu 
Maßnahmen des Auslandes führen können, die das geſammte 
deutſche Reich berühren. 

Ich komme nun zu einigen Fragen, die über den Rahmen 
des Etats bin ausgehen. e bei der Belaſtung der 


ſich einige Be⸗ 
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dieſelben machen ſich in Folge deſſen Konkurrenz und wir kommen 
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ja bekannt, daß, wenn ein polltiſcher Angeklagter gerade einen un⸗ 
alücklicken Anſangsbuchſtaben beit feinem Namen bat und deshalb 
vor die Brauſewetterkammer kommt, er von vornherein als ve.⸗ 
urtheilt gilt und von dem Vorſitzenden als Verurtheilter behandelt 
wird (Sehr richtig! linke), 15 daß man niht verſteht, warum über⸗ 
daupt noch eine weitere Verhandlung vor Gericht ftaatfindet. 
(Sehr richtig! links.) Noch richtiger wäre es, überhaupt alle po⸗ 
luiſchen Verg hen vor die Schwurgerichte zu weiſen. (Sehr wahr! 
Untg.) Erleben wir doch heutzutage Urtheile, die fo überaus ge⸗ 
fünftelt find in der Begründung, daß fie mit dem öffentlichen 
Rechtsbewußtſein im ſchneidenden Widerspruch ſtehen! Damit werden 
dietentgen, über die fo gekünſtelte Urthetle gefällt, find, geradezu 31 
Märtprern geſtempelt, und dadarch wird gerade das Gegentheil von dem 
erreicht, was das Strafverfahren beabſichtigt. Ich bedauere, daß 
zwei Forderungen der vorjährigen Kommtifton keine Berückſichtlaung 
erfahren haben, obgleich es genz alte Forderungen des Reichstags 
find, die ſchon im Jahre 1876 mit vier Fünftel Majorttät echoben 
wurden. Ich meine die Aufhebung des Zeugnißzwanges 
eſchränkung der Berfol. 
gungen der Preßſachen auf den Wohnort des Toätere. Man 
bat damals in der zweiten Berathung im Jahre 1876 mit über. 


wältigender Mehrheit ſolches verlangt, nachder hat man im Wege 


von Kompromißverhandlungen zwiſchen der zweiten und dritten 
Berathung das wieder au Diejenigen, die den Kompromiß 
ſchloſſen, tröſteten ſich damit: Wir werden das ſpäter e 

un 
abre verfloſſen, die Proxis bat die Unzurcäglichkelt 
der bisberlcen Beſtimmungen recht grell hervortreten laſſen. Den 
Reaterungen heben dieſe Beſtimmungen wahrlich nichts genützt, 
und trotzdem wehrt man ſich gegen dieſe ſchon feit fo vielen Jahren 
verlangte Reform. Das iſt nicht einladend für den verlangten 
Verzicht auf Forderungen bei dem bürgerlichen Geſetz⸗ 
buch. Es liegt mir bei der großen geh! von Fragen, die das 
bürgerliche Geſetzbuch umfaßt, fern, auch nur kurſoriſch dieſe Fragen 
bier zu erörtern. Ich bedaure aber die Art, wie das bürger⸗ 
liche Geſetzbuch in ſeinen Entwürfen das Vereinsrecht behan⸗ 
delt, oder vielmehr nicht behandelt. Wir bedauern es, daß man 
ſich bisher nicht hat entichließen können, den Berufsver⸗ 
einen die Rechtsperſönlichkeit im bürgerlichen Geſetzbuch zu 
sichern, obgleich die Mehrheit des Hauſes unzweifelbaft auf dem 
Boden einer ſolck en 8 ſteht. Wr haben deshalb ein ſolches 
Geſetz hier eingebracht und ebenfalls ein Nothgeſetz in Bezug auf 
politiſches Vereinswiſen beſonders mit Rückſicht auf die poltzeilichen 
Maßnahmen der letzten Wochen. Dleſe Maßnahmen find keine 
rege die die Sozialdemokratie allein angeben; ſie köanen in 
bren Konſequenzen alle politlſchen Parteien treffen. Vie Art und 
Weiſe, wie das Bereins⸗ und Vriammlungsreht gehandhabt wird, 
It ertichelber d für die Art des öffentlichen Lebens in De tſchland; 
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find neunzehn 


dieſes iſt wieder die Grundbedingung für dle Zuſammenſetzung der 


Volksvertretung und für die Richtung der Geſetzgebung. Wie kann N 


man dieſe Grundlage des volitiſchen Lebens der Willkür der ei 

zelnen Staaten bis auf Mecklenburg⸗Strelitz berab preisgeben 

(Heiterkeit) Alle Barteten hier haben den natürlichen Rechts⸗ 
anſpruch, ſich ungehindert in Verbindung ſetzen zu können mit allen 
Organkſationen ihrer Ricktung im Lande. Wenn man die letzten 
Konfequenzen aus den Maßnahmen der letzten Woche zieht, fo 
müßte man auch dazu ſchreiten, jede . von 
Intereſſen vertretungen, wle landwirthſchaftlichen Vereinen, Indus 
ſtriellen Verbänden zu verbieten, da dieſe alle in die Politik ein» 
greifen. Oder will man etwa der Vertretung der Sonderintereſſen 
mehr geſtatten als den Richtungen, die ſich bemühen, Sonder⸗ 
e allgemeinen politiichen Jatereſſe unterzuordnen? 

ehr aut). 


Die Thronrede hat mit Recht in paſſender Welle daran 
erinnert, daß wir demnächſt das 25 j äh r. Feſt der Begründung 
des Deutſchen Reiches zu begehen hätten! Ich denke, wir werden 
dieſe Feier einträchtig mit einander begehen. Wenn ich als einer 
derjenigen, die dem exſten deutſchen Relchstag angehört haben, 
zurückblicke und die Buftände von damals mit den jetzigen ver⸗ 
gleiche, ſo fällt ein Vergleich nicht zu Gunſten der Gegenwart aus. 
Damals batte die wirthſchaftliche Geſetzgebung eine befreiende 
Richtung, man war bemüht das Erwerbsleben, Handel und Verkehr 
von Schranken zu befreien, um die ſchweren Milttärlaſten, die das 
neue Deutſche Reich auferlegte, leichter tragen zu können. Seitdem 
ſind die Militärlaſten verdoppelt, die Steuerlaſten des Reiches 
nahezu verdreifacht; umgekehrt aber hat seit 1879 eine Geſetzgebung 
Platz gegriffen, welche das Erwerbsleben erſchwert, eine Richtung 
der Geſetzgebung, die auch noch in manchen Vorlagen dieſer Seffton 
ſich zeigt. Herr v. Kardorff iſt freilich entgegenſetzter Meinung. 
Nach ihm iſt gerade die Zeit von 1873 bis 1879 eine Zeit der 
Verarmung Deutſchlands geweſen, bis Fürſt Bismarck die 
Umkehr der wirthſchaftlichen Geſetzgebung einleitete. Dann 
kommt nach ihm ein ſteigender Wohlſtand, der durch die 
neuen Handel verträge von 1892 unterbrochen iſt, ſodaß wir 
jetzt wieder einer zunehmenden Verarmung entgegeng hen. Ich 
bin in langjährigen Zuſammenwirken mit Herrn v. Kardorff 
gewohnt, daß er um ſo ſicherer und ſelbſtbewußter auftritt, je ver⸗ 
kehrter die Unterlagen ſeiner Behauptungen, und je willkürlicher 
die Schlußfolgerungen find. Herr v. Kardorff hat behauptet, daß 
das Plus der Einfuhrwerthe über die Ausfuhrwerthe ein Zeichen 
des Rückgangs der Verarmung des Landes if. Was er bier an⸗ 
geführt hat, das ſtand alles bereits in alten Flugblättern für Ein: 
führung von Schutz öllen aus dem Jabre . Seine ganze 
Berechnung von 1880 hat gar keine amtlichen Unterlagen, ſondern 
beruht auf Kombination zu agtltatoriſchen Z vecken. Es iſt durch⸗ 
aus falſch, daß, wie Herr v. Kardorff ſagt, bis zum Jahre 1873 
das Schutzzollſyſtem geherrſcht hat und von da der Freihandel. 
Im Yıhre 1873 tft nur eine theilweſſe Exmäßlaung der Eljenzölle 
eingeführt, und exit 1877 find die Eiſenzölle aufgehoben worden. 
Vor 188) find die Ausfuhrmengen ſehr unvollſtändig angegeben, 
well keine Deklarationspflicht deſtand. Gerade in den Jibren 
1872 und 1873 überstiegen die Elnſuhrwerthe um viele 
hundert Mlllionen die Ausfuhrwerthe. Nach Herrn v. Kar⸗ 
dorff würden wir alſo gerade Un den Jahren die ſtärkſte 
Verarmung baben, in denen wir bekanntlich die franzöſiſchen 
Milliarden bekamen. (Heiterkeit) Herr von Kırdorff geht mit 
Anführung von Geſetzen und Zahlen ganz willkürlich um. So 
behauptet er, daß ſeit 1889 das Ueberſteigen der Einfuhrwerthe 
gegenüber den Aub fuhrwerthen beginnt, und er bringt die neuen 


Handelsvertröge damit in Verbindung. Ec vergißt ader, daß 1889 


noch Fürſt Bismarck regierte und die Har d. lsverträge erſt von 
1892 datiren. Immer muß der Einfuhrwerth den Ausfuhrwerth 
üderſteigen, ſchon well darin der H ndelögewinn und die Trans⸗ 
portloften ſtecken. Je mehr ein Land Anlage von Kapital im 
Ausland hat, deſto mehr muß ihm in den Einfuhrwerthen eine 
Verzinſung zukommen. Nach Kardorffſcher Logik müßten alle 
Kulturländer verarmen, England allein hätte in dieſem Jahr in 
Folge der überſteigenden Einfuhrwertbe ſchon 8400 Millionen 
verloren und in den letzten drei Jahren 10 Milliarden. Nach 
Kardorffſcher Statiſtik marichiren nur Sponten und Serbien noch 
einigermoßen an der Spitze der Ctpiltſatton. (Heiterkeit links.) 
Entſchuldigen Ste, daß ich Sie in dieſer Weiſe über die Anfangs“ 
gründe der Nationalökonomie ſo lange babe unterhalten müſſen, 
die man ſich eigentlich ſchon auf den Unlberſttäten un den Schuhen 
abläuft. (Heiterkeit links.) Leider iſt Herr d. Kardorff beute nicht 
bier. Abiit, evadit, excessit, erupit; er tft nach Paris aBge: 
dampft. Hübſch kann ich das gerade nicht finden, daß man exit 
eine Brandrede hält und dann abfährt. Fürſt Bismarck hat das 
freilich öfter gemacht, aber was dem Jupiter erlaubt in, ſchickt ſich 
dicht für jeden anderen. (Große Heiterkeit.) Der größte Werth 
der Handeſsverträge, den Herr v. Kardorff nicht einſieht, beſteht 
darin, daß ſie einem Syſtem gegenfeltiger Heraufihraubung der 
Zölle ein Ende gemacht und uns geſchützt haben gegen die Zoll⸗ 
erhöhungen, die ſonſt in Rußland, Oeſterreich.Ungarn und in der 
Schweiz eingetreten wären. Es iſt auch feſtgeſtellt, daß ſich viele 
8 ganz außerordentlich in der Beſſerung befinden. 
Das, was wir aus den Handelsverträgen an Zolleinnahmen ein 
a büßt haben, iſt dürc Mehreinnahmen für Kaffee, Vetrol⸗um, 
Thee und andere Gegenſtände wieder eingeholt. Es bemetit dies 
das gerade Gegen toeil von einem Zuſtande der Verarmung. In 
den Artikeln, welche von der Maſſe verbraucht werden, ſteigt der 
Konſum, ein fiherer Beweis, daß die Lebenshaltung der Maſſen 
ſich beſſert. Die reichen Ernten äußern ihre Folgen. Auch die 
Arbeitsloſtakelt i in dieſem Jahre nicht mehr fo groß wie in den 
Vorj ihren. Die billigeren Lebensmlttelpreiſe äußern ſich wobl⸗ 
thätig, und der kleine Mann, der wenig x für Brot auszugeben 
braucht, iſt dadurch in die Lage geſetzt, mehr für Kleidung, Woh⸗ 
nung und andere Leber smittel auszugeben. Herr d. Kardorff 
ſpricht En von der allgemeinen Verarmung der Lanbwirthicaft, 
vom Rückgang des Kapitals und beruft rich dabet auf die Statinit. 
Die Vlebzählung von 1892 ergtebt, daß das Vieh verglichen mit 
1883 an Werth um 803 beillſonen Dart zigenommen hat. Das 
{ft rod eine große Kapitalerböhung. (Sehr wahr! links.) Die 
amtliche Bobenftatlitit von 1893 eralebt, daß jeit 1878 1240000 

ektar mehr für Feld und Gartenfrüchte zur Verfügung ſtehen. 

ieſer amtliche Bericht ſchließt mit den Satz: Im Ganzen bietet 
die Bodenſtatiſtit das Bild einer ſtelger den Bevorzugung der inten- 
ſtoeren Kulturformen.“ (Hört! hört! links). Solche intenſivere 
Bewirthſchaftung iſt nur möglich geworden durch entsprechende 3 ı- 
nahme des Kapitals in der Lindwirthſchaft. All rdings, de Grund⸗ 
rente iſt gefallen. Das muß ſich aber der Grund rentner ebenſo 
gefallen laſſen wie der Zins rentner, dem in den letzten 2) Jahren 
der Zindfuß von 5 auf 3 Prozent zurüdjegangen iſt. (Sehr wahr! 
links) Wie aber ſteht es mit der ongeblichen Bevölkerungsab⸗ 
nabme des platten Landes, auf welche Herr v. Kardorff hinge 
wieſen hat? Die neue Zählung iſt noch nicht belaunt, die Zählung 
im Sommer bat keine Abnahme für das platte Lind ergeben. Die 
Statiſtit von 1890 im Veralelch von 1885 eratedt fär Deutſchland 
insgeſammt bei den Orten unter 2000 Einwohnern eine Abnahme 
von 39 000 Seelen. Dafür find aber 600 Orte mit früher unter 
2 00 Einwohnern in eine bödere Ortsklaſſe durch Bevölteru gszu⸗ 
nahme aufgerückt. Die preußtiſche Statiftit unterſcheidet zmifchen 
Stadt und Land Auerdings iſt in einer großen Zabl von Kreisen 
die Landbevölkerung zurückgegangen. Ader in einer ebenſo großen 
Zahl faſt hat fie ſich vermehrt. In der Geſammtheit iſt dle Be 


M. erwachſe aus dieſec Berückfichtigung der Sonderiutereſſen. 


völkerung in den Landgemeinden um 594 pro Mille geſtiegen. 
ur in Gutsbezirken erglebt ſich eine Abnahme von 132 pro 
Mille. Daß die Bevölk rung in Städten und induſtriellen Bezirken 
wächſt, ift natürlich eine Folge der fortſchreitenden Kultur. Wo 
ſoll denn ſonſt der Bevölkerungszuwachs Aufnahme finden, wenn 
nicht in der Industrie? Die Beſchäftigung in der Landwirthſchaft tft 
in der Hektarzahl derſelben begrenzt. Je mehr Maſchinen in der 
Landwirthſchaft Ver wendung finden, — denken Ste nur an die 
Dreſchmaſchinen — befto mehr Hände werden dort wenigftens zeit- 
wellig entbehrlich. Wollen Sie aber dahln wirken, daß die Be⸗ 
völkerung auch auf dem Lande mehr wächſt, fo beſeitigen Sie die 
Hinderniſſe der Zerthellung des Großgrundbeſitzes. Erleichtern 
Sie die Ecwerbung des kleinen und mittleren Beſitzes, anftatt das 
FJidetkommißweſen zu erweitern und neue Beſchränkungen für das 
Erbrecht am Grundbbeſitz einzuführen. (Sehr richtta! links.) Wollen 
Ste nicht die Arbelterzabl auf den Gütern noch mehr vermindern, 
ſo hüten Sie ſich vor dem neuen Zuckerſteuergeſetz. Es prämlirt 
aufs Neue die Sachſengängeret in die Zuckerdörſer. Ich las in 
den Zeitungen, daß Herr v. Kardorff vor einigen Tagen mit Herrn 
v. Stumm dem Fürſten Bismarck einen Beſuch abgeftattet hat. 
Ich war geſpannt darauf, was er von Fri drichsruh für ein Pros 
gramm mitbringen würde, (Helterteit links) oder in welcher 
Richtung er es, um einen landläufigen Ausdruck zu gebrauchen, 
unternehmen würde, die Reglerung „Iharf zu machen“. 
(Große Heiterkeit.) Nach dem großen Anlauf feiner Rede 
aber war ich enttäuſcht und vermißte das Programm am 
Schluß. Er ſchloß wie der ſterbende Attinghaufen mit dem 
Zuruf zu den Miniftern: ſeld einig, ein ia, einig! (Heiterkelt.) 
Geſtern war es aber kein beſonders glück cher Tag, ſolche Einig ⸗ 
keit zu predigen nachdem das Mintfterium ſich darin einig gezeigt 
hatte, Herrn v. Közer aus feinen Reihen auszuſchließen. (Oeiter⸗ 
keit Unks) Meint Herr v. Kardorff nun: Vivat sequens? Wer 
ſoll denn der sequens ein? Daß es nicht ihr Freund am Kaſtanſen⸗ 
wäldchen tft, glaube ich von vornberein annehmen zu dünfen. (Hei⸗ 
terfeit links.) Herr v. Kardorff ſprach dann von der Hetze der 
Mintfter gegeneinander von dem Kampfe ihrer Offistölen gegen⸗ 
einander. agegen mögen ſich die Herren Mlaiſter ſelbſt verthei⸗ 
digen. Ich fünle mich nich! berufen, fie gegen di:fe Angriffe zu 
ſchützen, die doch eigentlich ner mit der Unterſtützung des Bebörden⸗ 
app rates gewählt find. (Sehr richtig! links.) Freilich thäten die 
5 — Mintfter am beiten, das Dffistöfentpum abzuschaffen, doß 
e von den Fürſten Bismarck überkommen haben. De mortuis nihil 
nisi bene! Das möchte ich auch in Bezug auf Herrn v. Köller 
geuen laſſen. Ich ſage jedem Minifter, wenn er abgegangen iſt, 
gern etwas Gutes nach. So will ich auch rühmend berborbeben, 
daß der gan voftioe) Gedanke, den Herr v. Köller durchgeführt 
hat, die Schaffung der allgemeinen „Berliner Korre pondenz“, doch 
etwas Richtiges war. Ec wollte herbeiführen, daß dasjenige, was 
die Regterung an amtlichem Material zu veröffentlichen batıe, auch 
in amt.i h erkenndarer Form in die Oeffemlichkelt gelangte, aber 
freilich hat er dieſe Abſicht gegenüber den übrigen Reſſorts nicht 
bolftindtg zur Ausführung dringen können. Es ſiad in der letzten 
Zelt wieder wichtige Geſetzenwürfe auf dem Wege der Verbökerug 
an private Zeltur gen gelangt. Dem Anſehen der Reglerung ent⸗ 
lpricht das nich. Das beſte Mittel, dies zu verhindern, wäre, die 
5 duld als möglich im „Reich anzeiger“ zu sich deen 
ie Thronxede mahnt uns bei der Feier des 25 jäh elgen Her 
febens des Reiches, unſern Sinn abzulenken don dem, was und 
trennt auf das, was uns einigen ſoll. Das ift ein gutes Wort 
deſonders im Wunde der Regierung. Zur Zeit des Fürſten 
Bismarck bat es gerade umgekehrt die Regierung barauf angelegt, 
die Sonderinterefiin zu beleben. Herr v. Kardorff kant üder dle 
Unzufrledenbeit im Lande. Gewiß, fe if vorhanden, als weſent⸗ 
uuche Folge i ner unglücklichen Regterungdpolitit; man bat überall 
Verſprechanden gezesen und Erwartungen rege gemacht, die feine 
Stautz macht erfüllen tan. Die falſche Vorſtellung über die 
Leinungsfäbt telt des Staates erweckt die Begebrlichkelt der 
Sonderintereffer; dieſe goer kann picht befcledigt werden. Um⸗ 
gekehrt aber klagt die All ſemelnhelt über die Belaſtung, welche ihr 
5 Das 
iſt die böſe Ecdſcaft, welche die gegenwärtige Regierung üder⸗ 
nommen hat. Der letzteren aber mache ich den Vorwurf, daß fie 
A asc 1 = dem falſchen Kurs der 
N d 0 urüdieitet und ni 1 
Sonderintereſſen abſchnttelt F 


Dem Antrag Kanitz gegenüber hat ja dle Regierung eine runde 
Abrede ertbeilt, aber das Zuckerſteuergeſetz it — —— Holze 
bewachſen, wie der Antrag Kaaltz. Es it, wenn es auh nicht ale⸗ 
ſelbe Tragwette bat, womöglich noch verkehrter. Dieſes Zucker · 
ſteuergeſetz ermuntert auch die Anhänger des Antrages Kanitz in 
toren Benrebungen fortzufahren und es fo darzuſtellen, als ob der 
Antrag Kenitz oon der Reulerung angenommen wird, jobaid es 

elingt, eine geanertſche parlamenteriſche Mebrbeit umzuwerfen. 

er Antrag Sanıg {ft neu eingebracht worden mit neuen Schnüren 
und Qlaſten ausſtaffict, aber darum nicht verlodender. Bet der 
lebten Verhandlung war der lautete Raſer im Streit, der ſchärfſte 
Vorkämpfer mir gegenüber Freiherr von Qammerftetn, 
ein Ritter gone Furcht, aber mit deſto meör Tadel. (Große 
Helterkeil.) Es haben jetzt für den Antrag 101 St mmen unter⸗ 
zeichnet gegen damals 97, well es Jonen gelungen it. 4 arme 
Seelen aus der nattonalltberalen Partei einzufangen. Wie ver⸗ 
ſchiebene politiſche Bekenntniſſe vermag doch die national⸗ 
Uderale Flagge zu deden. Der Führer der natlonalliberalen Partei, 
Herr v. Bennlgien, der gerade beute zu unſerem Bedauern 
nicht auf feinem Platze iſt, hat den Autrag Kanitz bezeichnet als 
an Gemeingefabrlichtett alle ü rigen agrartſchen Anträge übers 
treffend. Sonst im bürgerlichen Leden vermeidet man es, mit 
Leuten, die gemelnge fahrliche Dinge unterſtätz en, unter demſelben 
Dache zu wohnen, ader unter den nattonallideralen Kameraden 
ſcheiut das ganz egal zu fein. (Große Heiterkeit.) Uns kann es 
[Won recht ſein, wenn fie hübſch zuſamgenbletben. Indeſſen die 
Unterjtüger des Autcags Kınig mögen ſich vorſehen. Einige Wahl⸗ 
kleiſe haben ſie des hald ſchon verloren. J zt iſt Halle Heeford, 
wie das dortige tonſer ative Blatt dervorhebt, die konſervatibe Hoch⸗ 
barg wegen des Antrages Kunitz gefallen, fo ſehr man dabet in 
der Wablbewegung den Antrag umgangen bat. Die Heuerlinge, 
bie bisher kouſtivatio wäolten, die kleinen Leute, find in das 
liberale Lager gegangen, will Me don den Bro vertheuerern, 
wie fie fagten, nichts mehr willen wollten. Wir werden bie 
Gegenagitation wegen, den Antrag Kanitz ſchärfer als bisher in 
die Maſſe tragen müſſen gegen die Brotvertheuerer und Geld⸗ 
verſq lechterer, denn das iſt im Grunde genommen dieſelbe Ges 
ſellſchaft. Auch andere werden geitern vermißt haben, daß Herr 
v. Kardorff nicht zul tzt auf den Bimetalltsmus kam als 
Eintgungsmittel. Aber Herr v. Kardorff iſt zu den andern Silber⸗ 
männern nach Paris befahren, well die Herren das Bedürfntk 
haben, ſich gegenſeltig zu tröften (Helterk:tt), daß es mit torem 
Freunde Bufour, auf den fie fo große Ooff nung zeſetzt baben. 
nchts iſt. Herr v Karoorff war vielleicht geſtern u er Bimetal⸗ 
mus fo ſchweigſem, um dei jeiner Rücktenr von der Konferenz 
der Sildermänner die Sturm fahne gegen das Wintiterium defto 
entſchledener vorzutragen. Der lauteſte unter den bimetalliſtiſchen 
Vortämpfern, der Lanotagsabgeordnete Dr. Arendt, dat in ſeinem 
Wochenblatt deutlich angekündigt, was nun weiter kommen ſoll. 
Wenn Graf Mirbach zurückkehrt, wird er fürchterliche Muſterung 
halten unter den Herren Wintitern (Heiterkeit) und dem Fürſten 
Hohenlohe ſagen: hie Rhodus, hie salta! (Heit reit) Weng das 


Browamm des Grafen Mirbach nicht erfüllt wird, fo wird 

Fürſt Hohenlohe in dieſelbe Verſenkung verſchwinden, die den 
Grafen Caprivi verſchlungen hat, und zuletzt auch den Herrn von 
ler. (Heiterkeit) Alſo der Herr Reichskanzler iſt gewarnt! 
OOetterkeit.) Er weiß, was idm devorſteht, er möge fich vorſehen, 
wenn die Herren aus Paris zurückkehren. (Helterkeit.) 

Wir aber ſehen der weiteren Entwicklung mit einer gewiſſen 
beiteren Ruhe entgegen. Allerdings, in einem Punkt muß ich ren 
Herren Bimetalliſten Recht geben; die Zeit der Halbheiten iſt vor⸗ 
del. Entweder — oder. Die Methode, daß man ſagt, 

ohne Präjudiz für die Goldwährung“, „ohne Präjudiz für den 
Bimetallismus“, geht nicht mehr länger. Dabei verliert man das 
Vertrauen auf jeder Seite. (Sehr richtig! rechts.) in klarer 
Standpunkt muß eingenommen werden; alle kleinen Unzuträglich⸗ 
keiten aus dem fallenden Silberpreis find verſchwindend gegenüber 
dem großen Segen der Goldwährung und ihrer Feſihaltung für das 
ganze wirthſchaftliche Leben. (Beifall links, Wlderſpruch rechts.) 

offen wir, daß die Regierung unter den Eindrücken der Feſſzeit 
iich ſtärkt und kräftigt, um das Banner der gemeinſamen nationalen 
Intereſſen bochzuhalten gegenüber allen Sonderbündeleſen auf 
verſchledener Seite. Nur ſoweit dies der Fall iſt, dürfen Sie 
unſerer Unterſtützung ſicher ſein. (Lebhafter Beifall links.) 


Reichskanzler Fürſt Hohenlohe: Ich wundere mich, daß ein 
Mann von der großen Erfahrung des Herrn v. Kardorff auf das 
Gerede der Zeitungen hin behauptet bat, daß die Miniſter uneinig 
ſeten und fich gegenſeitig in den Zeitungen befehdeten Biel und 
Richtung meiner Politik ſind in dem Programm feſtgelegt, das ich 
im vorigen Jahre bier gegeben babe. Damit find die Minister 
einverſtanden und die behauptete Uneinigkeit iſt in das Gebiet der 
Legenden zu verweiſen. elnungsverſchledenhelten finden ſich 
überall da. wo ſich Menſchen zu gemeinfamer Arbeit — 
Wir ſuchen unſere Meinungsverſchledenhelten in friedlicher Weile 
zu löſen und auszugleichen. Der Rücktritt des Herrn v. Köller 
fit nicht ausſchließlich aus Meinung verſchledenheiten erfolgt, ſon⸗ 
dern wegen Mißdellſatelten, die ſich an die Meinungsverſchieden⸗ 
heiten geknüpft haben. Ich bin zu meinem Bedauern nicht in 
der Lage dieſe Mißhellſakelten aufzuklären, ich muß aber be- 
merken, daß weder die Frage der Maßregeln gegen die ſozlal⸗ 
demokratiſchen Vereine Berlins, noch die ſonſt in der Preſſe an 
gegebenen Gründe 112 den Anlaß gegeben haben. Es waren 
weſentlich andere Motive. Wenn man uns Mangel an Initiative 
vorwirft, fo möchte ich bemerken, daß dieſe doch nur mit einem 
Reichstage zu machen it, der eine geſchloſſene Mehrheit aufwelſt 
Das iſt bet uns nicht der Fall: zahlreiche Intereſſen machen ſich 
im Reichstage geltend; wir werden troßdem fortfahren, wie 
Herr v. Kardorff wünſcht, Rube, Ordnung und Wobldaben⸗ 
beit zu fördern, wir werden fortfahren, gegen dle Staats⸗ 
und Geſellſchaftsordnung vernichtenden Beſtrebungen, die auch 
gegen Monacchle und Religion gerichtet find, vorzugeben. Der 
Verſuch, dieſe Beſtrebungen im Wege der Reform des gemeinen 
Rechtes zu hemmen, iſt mißlungen; ich habe auch nicht die Abſicht, 
dem Reichstage ein weiteres Geſetz in dieſem Sinne vorzulegen. 
Allein der ruhſge Bürger bedarf des Schutzes, und es iſt 
nöthig, daß die Geſetze, welche beſtehen und welche dazu ge⸗ 
eignet find, die Geſabren abzulenken, ausgeübt werden 
(Zuruf des Abg. Singer: Aber gegen alle Parteien.) Wenn 
ſich die Sozlaldemotratte darüber beklagt, ſo möchte ich Sie (zu 
den Soſſaldemokraten) darauf aufmerkſam machen, daß Ihre 
Bartet ſelbſt daran ſchuld iſt. Als die deutſche Natlon ſich der 
Erinnerung an die großen Errungenſchaften und Stege des Jahres 
1870/71 ende und mit Dant des ehrwürdigen Kalſers gedachte, 
deſſen Muth und Weisbeit die Begründung des deutſchen Reiches 
förderte (Beifall), da wurde jene nationale Bewegung von der 
ſoztaldemokratiſchen Preſſe mit Hohn und Spott überſchüttet, ge⸗ 
treu dem Grundſatze ihrer Fübrer, daß das Vaterland ein 
ſoztaldemokratiſchen Sinne kulturwipriger reaktlonäter Begriff fel. 
Die Herren Sozialdemokraten dürfen auch nicht vergeſſen, daß 
ihre Grundſäze, wie fie im Syitem des Kommunismus u. . w. 
aufgeſtellt find, nicht lediglich den Eindruck wiſſenſchaſtlicher Er: 
örterung machen ; ü 

u befürchten. Werden jetzt die Zügel ſtreffer gezogen, fo 
ey Fee Zuſtimmung wetter Kreiſe des Volkes ſiczer. 
elfall rechts. 
2 Be, Euneccerus (natl.): Der Angriff des Abg. Richter 
geuen meine Partei wegen der Unter zelchnung des An; 
trages Kanitz durch drei Mitglieder und einen 
Hofpitanten war n ht am Platze. Herr Richter möge es ruhig der 
Fraktion überlaſſen, wie fe ſich dazu ſtellen wel. Ich glaube 
wobl, daß es ihm fehr an zenehm wäre, wenn in Folge des vorüber 
ebenden 1 Kanitz eine dauernde Spaltung in meiner 
Froktion eintritt. Unſere Stellung zum Antrag Kanitz iſt bei der 
aroßen Majoxität unſerer po ſitiſchen Freunde dleſelbe wie vorder, 
wir halten ihn für ſchüdlich und gefährlich. Die Ausführungen 
des Staatssekretärs über die Botſchaft des Präfidenten Cleveland 
haben meine Partei durchaus beruhigt. Der Etat giebt trotz aller 
Angriffe des Ada. Richter im großen Ganzen ein befriedigendes 
Bild. Die Einnahmen find nicht u niedrig angeſetzt. Es iſt 
eine falſche Methode, deshalb, weil vielleicht in Zukunſt die Ein⸗ 
nahmen ſich erhöhen können, ſie ſchon jetzt höber anzuſetzen. Die 
Spannung zwiſchen Uebexweiſungen und Matrikularbeuräcen ift 
nicht beſonders groß, fie erſchelnt größer, als ſie thatſächlich iſt. Der 
Etat balanzirt nahezu, und deshalb ſſt die geeignete Zeit, mit der 
Finanzreform vorzugehen. Dieie iſt im vorigen Yabre geſcheltert, 
aber nickt, weil keine Mehrbeit dafür vorhanden war, fondern well 
fie mit der Tobakſteuer verbunden war. Der jetzige Zuſtand bat nicht 
nur im Reich, ſondern auch in den Einzelftaaten zu unnöthigen Aus⸗ 
gaben geführt. Um die Spannung zu befeitigen, müßten zeitweife 
der geſammten Elnkommenſteuer in Preußen verwandt werden. Der 
Ada. Richter bat auch Hierfür gleich einen Ausweg, er verweist auf 
die Einnchunen aus den Eisenbahnen. Nun aber treffen bekanntlich 
immer hohe Matrikularbetträge und die niedrige Ueberweiſungen auch 
mit niedrigen Einnahmen aus den Eiſenbahnen zuſammen, kein Staat 
kann cuf die ſchwan kenden Einnahmen aus den Eiſenbabnen feine 
Hoffnung ſetzen. Nun ſoll das Finanzreformgeſetz nicht eingeführt 
werden, weil es ein „Automat“ ift. Automat in aber ein Wort ohne 
Begriff, und wird in Wablverſammlungen von 15⸗ bis 16 jährigen 
Leuten als Aaltatione mittel gebraucht. Dann möchte ich die Relchs⸗ 
regierung fragen, ob fie angeſichts der bimetalliſiſchen 
Beſtrebungen wirtlich geneigt iſt, an unserer bewährten 
Währung zu rütteln, und ob fie bereits dem Antrage des Reichs⸗ 
tages entsprechend eine Anfrage an die übrigen 8 bat 
ergeben laſſen, behufs internationaler Regelung des Silberbrelſes 
Den vielfachen Klagen gegenüber, die über die A lters⸗ und 
mpaiiniräts-Wertiwerung täglich laut werden, 
nnen wir uns nicht verſchließen, es wäre wohl angebracht, wenn 
die verschiedenen Vorſchläge, die zur Abhilfe gemacht find, bald. 
möglichſt veröffentlicht werden. Bei aller Schneidigkeit gegenüber 
der Sozialdemokratie muß man doch auch ein warmes Herz für 
die Arbeiter haben. Wenn auch bei dem Militär und 
Martneetat eine genaue Prüfung der einzelnen Poſten 
nothwendig Hit, fo glaube ich doch, daß man in der Frage der 
Floktenvermehrung nicht zu engberzia ſein darf. Bei dem 
Handel mit dem Auslande kommt es nicht nur auf gute 
garen, ſondern auch cuf Schutz des Handels an. Auch 
auf das Anſeben des dentſchen Reiches im Auslande kommt es 
on, Well meine Fraktlon einen Antrag bezüglich des Schutzes der 
Bauhandwerker eingebracht bat, hat man gegen uns den unberech⸗ 


. ri 


es iſt davon Gefahr für die Sicherheit des 


tigten Vorwurf erhoben, daß wir einen Angriff auf das bürgerliche 
Geſetzbuch beabſichtigen. Das iſt aber durchaus nicht der Fall. 
Meine Fraktion wird jetzt, nachdem in der zweiten Leſung die 
romaniſtiſche Färbung des Entwurfs beſeitigt iſt, dem Geſetzbuch 
zuſtimmen. ir hoffen, daß auch die anderen Parteien dieſes große 
natlonale Werk annehmen werden, wir hoffen, daß der Reichstag 
einig iſt, wenn es ſich um große nationale und ideale Ziele handelt. 
Möge der Reichstag von dem Bundesrathe nicht an Patriotismus 
übertroffen werden! Ich mache den Vorſchlag, das bürgerliche 
Geſetzbuch en bloc anzunehmen. (Bravo! rechts und bei den Na⸗ 
tlonalllberalen. Obo! links.) Dies wäre die ſchönſte Krönung der 
8 des Deutſchen Reiches. (Beifall bei den National: 
eralen. 

Staats ſektetär v. Bötticher weiſt gegenüber den Bemerkungen 
des Vorredners über die Verſicherungsgeſetze auf die bereits erfolgte 
Reviſion des Krankenkaſſengeſetzes hin und auf die Konferenz die 
zur Vereinfachung des Alters⸗ und Invaliditätsverſicherungsgeſetzes 
zuſammengetreten ſei. Dle Regierung würde den Verſuch machen, 
durch eine Novelle das Alters⸗ und Invaliditätsverſicherungsgeſetz 
fo zu korrigtren, daß es dem Publikum ſchmackhafter würde. Bis⸗ 
ber habe ſich noch kein gangbarer Weg zur Zuſammenlegung der 
drei Verſicherungs⸗Geſetze gefunden. — Daß die Einnahmen beim 
Katfer Wildelm⸗Kanal binker den Erwartungen zurückgeblieben 
feten, ſei vielleicht auf das Mißtrauen zurückzuführen, das man 
jedem neuen Unternehmen entgegerbringe, auch möchten dle 
Rheder ſich vielleicht ſagen, der Reichstag bat das Recht, nach 
einem Jahre die Gebühren zu ermäßigen, alſo ſeien wir vorläufig 
noch nicht allzu 9 in der Benutzung des Kanals. Sodann fährt 
Redner fort: Der Abg. Richter hat von einer Verhökerung 
amtlicher Schriftſtücke geſprochen, zum Zwecke des 
Nebenverdtenſtes von Beamten. Ich verſichere Ihnen nun, daß 
die Regierung darüber ebenſo entrüftet iſt wie irgend Jemand 
anders, daß amtliche Schriftſtücke, die nicht zur Veröffentlichung 
beſtimmt find, ohne Ermächtigung der betreffenden Reſſortſtellen in 
die Preſſe übergehen. Ein ſolches Verfahren iſt 1 nur mög- 
lich unter Verletzung einer Amtspflicht eines Beamten oder unter 
Verletzung der Diskretion, die den Beamten in Bezug auf die ihnen zu⸗ 
gebenden Schriftftüde obliegt. Es tft alles ſeitens der 
Regierung geſchehen und wird auch ferner ge⸗ 
heben, um dieſem „groben Unfug“ zu ſteuern. 
Aber hlerzu wird es weſentlich beitragen, wenn der Abg. Richter 
die Güte haben wollte — er braucht es ja nicht im Reichstage zu 
thun, es kann ja privatim geſchehen — mir die Spuren nachzu⸗ 
weiſen, auf die jeine Wahrnehmungen hinausgehen. (Heiter keit.) 
So lange dies nicht geſchieht, muß ich die Bezichtlgung, daß 
Beamte ſich durch Verhökerung von amtlichen Schriftſtücken einen 
N gemacht haben, als unberechtigt zurückweiſen. (Bel⸗ 


U re 5 > 

Hlerauf vertagt das Haus dle weitere Etatsdebatte auf Mitt- 
woch, 11. Dezember, 12 Uhr. 

Schluß der Sitzung 5 Uhr. 


Deutſchlan d. 
Berlin 10. Dez. Die von Köller begründete „Ber⸗ 
liner Correſpondenz“, die auch nach dem Rücktritt 
ihres einſtigen Herrn und Meiſters weiter erſcheint, weiß heute 


noch Folgendes zu melden: 

Dem Staatsminiſter von Köller iſt bei ſeinem 
Scheiden aus dem Amt folgendes Allerhöchſte Hand⸗ 
ſchreiben zugegangen: 

Mein lieder Staats miniſter von Köller! Um Ihnen bei 
rem Ausſcheiden aus dem Staatsdienſte mein fortgeſetztes 
ohlwollen und meine Anerkennung für Ihre treu geleiſteten 

Dienſte zu erkennen zu geben, verleihe ich Ihnen den Rothen 
Adler⸗Orden erſter Klaſſe mit Eichenlaub und der Königlichen 
ir — laſſe Ihnen die Inſignien hierneden zugehen. Ich 
verbleibe 


Neues Palais, 
den 8. a re 1895. 
n 


den Staatsminiſter von Köller. 
Der Miniſter des Innern Freiherr von der Recke 


von der Horſt hat heute die Geſchäfte des Miniſteriums 
des Innern übernommen. 


— Die Kommlſſion für Arbelterſtatiſtik trat 
heute unter dem Vorſtitz des Unterſtaatsſekretärs Lohmann im 
Reichsamt des Innern zu einer Sitzung zuſammen. Verſchiedene 
Regierungskommiſſare wohnten der Sitzung dei. Die Tagesord⸗ 
nung iſt folgende: Unterſuchung über die Arbeitszeit, Kündigungs 
friſten und Lebrlingsverhältniſſe im Handelsgewerbe ſowie Unter⸗ 
ſuchung über die Arbeitszeit in Getreidemühlen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Wie wir hören, 
iſt es richtig, daß für Berlin eine Anordnung beabſichtigt 
iſt, durch welche den Ladeninhabern geſtattet wird, an den 
beiden letzten Sonntagen vor Weihnachten ihre 
Geſchäftslokale bis 10 Uhr Abends offen zu halten, ſofern ſie 
auf die ſonſt geſtatteten Geſchäftsſtunden vor Beginn des 
Hauptgottesdienſtes verzichten. Jedoch iſt uns nicht be⸗ 
kannt, daß eine gleiche Anordnung für andere Städte 
beabſichtigt wäre. 

W. B. München, 10. Dez. [Kammer der Abgeord⸗ 
neten.] Die Breslauer Staatsanwaltſchaft hat die 
Genehmigung zur Strafverfolgung der in Breslau erſcheinenden 
„Volkswacht“ wegen Beleldiaung der bayeriſchen Kammer der Ab: 
deordneten nach zeſucht. Die Kammer begann die Beratbung des 
Geſetzentwurfs betreffend die Errichtung einer ſtaatuichen Vieh 
verſtcherundsanſtalt. In der Generaldiskuſſton begrüßten 
Redner aller Parteien den Entwurf mit Freuden als ein weiteres 
Mittel, die Intereſſen der Landwirthſchaft zu fördern. Der 
Miniſter des Innern, Frhr. v. Feilitzſch, betonte, kein Land könne 
die Viebverſicherung leichter einführen, als Bayern, weil hier die 
erforderlichen Grundlagen bereits gegeben ſelen. Andere Staaten, 
wie Sachſen und Heſſen, hätten bereits den Wunſch ausgeſprochen, 
dem dayeriſchen Vorgeben zu folgen. Nach Erledigung der gegen⸗ 
wärtigen Vorlage werde auch die Pfercdeverſicherung in Angriff 
genommen werden — In der Spezlaldiskaſſion wurde dann nach 
längerer Debatte der grundlegende Artikel I in der Faſſung des 
Ausſchuſſes angenommen. 


Parlamentariſche Nachrichten. 

— Nach einem Beſchluſſe des Sentoren-Convents ſollen bie 
serien des Reichstages unbedingt nicht vor Dienftag 
dem 17. Dezember eintreten, vorher ſoll die erſte Leſung der Ge 
ſetze über die Handwerkerkammern und dem unlauteren Wettbewerb 
erledigt werden. 5 


Aus dem Gerichtsſaal. 
W B. Danzig, 10. Dez. Vor dem bieſigen Schwur⸗ 
gericht begann beute die Verhandlung gegen den ſeit dem 


— 


Ihr wohlgeneigter König 
gez. Wilhelm R. 


Gefecht von Ambalagi hat ter’ 


8. Mai d. J. in Haft befindlichen Dir⸗ktor der Aktlenge⸗ 
ſellſchaft „Welchſel“, Alexander Gibſone, den feiner 
Zeit der eigene Vater als Vorſitzender des Aufſichtsraths der 
genannten Geſellſchaft dem Staatsanwalt überliefert. Bel der 
verantwortlichen Vernebmung geſtand der Angeklagte im Weſent⸗ 
lichen zu, die Geſellſchaft durch eigene Wechſelaccepte im unge⸗ 
fähren Betrage von 160 000 M., ferner im Jabre 1892 durch 
Ausgabe von 114 Stück und 1894 durch 86 Stück gefälſchter 
Altlen⸗Duplikate zu 1000 M. geſchädiat zu haben. Gibſone 
räumte auch ein, falſche Bilanzen aufgeſtellt und unrichtige 
Buchungen gemacht zu haben, um die wahre Sachlage zu verdunkeln. 
Gibſone wurde von den Geſchworenen der Fälſchung von 84 
Aktien, der Untreue, der Verſchlelerung von Bilanzen und des 
Betruges gegen die Geſellſchaft durch unberechtigte Ausgabe von 
114 000 Mark Aktten ſchuldig erklärt und zu 7 Jahren Zucht⸗ 
daus, Esrverluſt und 6000 Mark Geldſtrafe verurtbeilt. 
Lokales. 
Voſen, 11. Dezember. 

n Schwere Verletzung. Geſtern Abend wurde einem Eiſen⸗ 
bahnarbeiter, welcher in dem ſogenannten Löſchkanal des Maſchinen⸗ 
ſchuppens beſchäftiat war. durch eine Maſchine eine Hand abs 
gefahren. Der Verunglückte wurde mittelſt Droſchke in die Diako⸗ 
niſſenanſtalt gebracht. 

n. Eine Schlägerei entſtand geſtern Abend auf der Jeſulten⸗ 
ſtraße, wobei der Korkenſchneider K. Hahn mehrere Meſſerſtiche in 
den Rücken und die Hand erhielt. Der Arbeiter Waſcheckt, welcher 
bei der Schlägerel betheiligt war und vermuthlich auch den Hahn 
geſtochen hat, wurde feſtgenommen. 


Aus der Provinz Poſen. 

h Schwerin a. W., 9. Dez. [Ueber fall. Ertrag 
einer Woblthätigteilts⸗Vorſtellung.] Angefallen 
wurde geſtern Abend hier in der Straße der Murer Lauſesky 
von dem Knecht Freyer aus Rhyn. Letzterer verlangte von L. 
Geld; da er nichts erhielt, zog er einen Revolver hervor und ſchoß 
auf L., ohne jedoch zu treffen. Von herzugeeilten Paſſanten wurde 
dem Attentäter der mit noch 4 Patronen geladene Revolver ent⸗ 
riffen. Freyer wurde verhaftet. — In der geſtern hiec ſettens des 
Vaterländiſchen Frauenvereins veranſtalteten Wohlthätiakelts 
Vorſtellung ſind 34 M. vereinnahmt worden. 

A. Obornik, 10. Dez. [Offtziervereln und Renten⸗ 
gutsbildung.] Wie wir erfahren, beabſichtiat der Beſitzer des 
Rittergutes P. im Krelſe Wongrowitz fein Gut an einen Offtzier⸗ 
verein zu verkaufen. Das Ritterxaut umfaßt ein Areal von über 
2000 Hektar mit bedeutenden Waldungen. Der genannte Verein 
beabſichtigt, dortſelbſt Rentengüter zu bilden und ſich auf dem 
ganzen Tercitorlum die Jagd vorzubehalten. 


Aus den Nachbargebieten der Provinz. 


H. Danzig, 10. Dez. [Ruſſiſcher Deſerteur.] In 
Zoppot wurde ein ruſſiſcher Deſerteur verhaftet. Das Polizeia mt 
lieferte ihn dem ruffiiten Konſulat in Danzig aus. 


A.ͤkeieuraphiſcht Nachrichten. 


Köln, 10. Dez. Die „Kölniſche Zeitung“ meldet aus Göt 
tingen: Heute früh explodirte im bieſigen chemiſchen 
Laboratorium ein aläſer net Gaſometer. Pro⸗ 
fellor Wallach, dem eln Glasſplitter in den Gehörgang 
drang, und zehn Studenten fin ſchwer verletzt, 
die übrigen leicht, darunter eine Dame. 

Herbern (Weſtfalen), 10. Dez. Bel einem bier in der 
Nähe erfolgten nächtlichen Zuſammenſtoß zwiſchen 
Förſtern und Wilderern wurde ein Wilddieb erſchoſſen 
und ein anderer verwundet, während ein Förſter einen Schuß in 
den Unterlein erhielt. a 8 

Stettin, 10. Dez. Das braſilianiſche Panzer⸗ 
ſchiff „24 de majo“ iſt ſoeben durch den Eisbrecher auf 
die Werft des „Vulkan“ eingeſchleppt worden. 

Budapeſt, 10. Dez. Das Abgeordnetenhaus vertagte 
ſich heute wegen der bevorſtehenden Neuwahlen der Munizipal⸗ 
deamten bis zum 9 Januar. i 

Nom, 10. Dezember. Die „Opinione“ behauptet, aus 
ſicherer Quelle zu wiſſen, daß die italieniſchen 
Truppen auch Aduga räumten und ſich in Adigrat 
konzentrirten, wo ſie ſich zum Widerſtande gegen den Feind 
vorbereiten. Die italieniſche Regierung betreibe die ſchleunige 
Entſendung von 3000 Mann und 2 Batterien Gebirgs⸗ 
artillerie. Die Zahl der Schoaner beträgt nach Angabe der 
„Opinione“ 30 000—40 000. Der „Tribuna“ zufolge verfügt 
General Baratieri über etwa 11 000 kampffähige Leute 
und ſei voll Vertrauens in die Lage. Er habe niemals Ver⸗ 
ſtärkungen außer in ganz geringem Maßſtabe verlangt. Die 
„Tribuna“ fügt hinzu, es würden einige Kriegs ſchiffe nach dem 
Rothen Meere abgehen, um die Küſten zu überwachen und die 
weitere Ankunft von Waffen zu verhindern, wie ſolche in der 
letzten Zeit in reichlichem Maße an Menelik von den Wider⸗ 
ſachern der italieniſchen Kolonialpolitik geliefert worden ſeien. 

Die „Italia militare“ bebt hervor, daß man bis ietzt nur von 
dem Ausbleiben von Nachrichten über etwa 1000 Ein⸗ 
geborene und ungefähr zwanzig italteniſche Difisiere, die zum 
Bataillon Toſelli gebören, ſprechen könne, daß ſich aber daraus 
nicht ergebe, daß dieſelben gefallen ſeten; auch der Tod des Mıiors 
Toſellf fet nicht gewiß. — Demielben Blatte aufo'ge bat der Kriegs⸗ 
miniſter die Entſendung von 3 Bataillonen und 1 Batterie nach 
Afrika verfügt. un 

Rom, 10. Dez. Der „Agenzia Stefan!“ werden aus 
Maſſauah Einzelheiten über das Gefecht bei Am⸗ 
balagi gemeldet: Der Kampf wurde während ſechs Stunden 
hartnäckig geführt. Unſere Flügel leiſteten einen langen, re 
bitterten Widerſtand, aber fie mußten ſich ſchließlich, von f” Ar 
aus ſtarken feindlichen K:äften überflügelt, zurückziehen ME“ 
durch wurde auch der Widerſtand unſeres Centrums — Da⸗ 
Die ſchoaniſche Armee beſtand aus den Korps ergeblich. 
Michael, Mangaſcha. Olie, Butul, Makonnen ur „ der Ras 
Atiſchin. Man verſichert, daß ihre ſehr ro Mengag e 
luſte 2000 bis 3000 Todte und Br „rächtlichen er 
Unter den Gefallenen ſollen ſich ne wundete betragen. 
Augenzeugen 2 75 befinden. Ude 4 den Ehen 
der Schoaner iſt bis jetzt keine M weitere 

ch ] jetz ein en esoffer. Daß 


den Einzelheiten keinerlei n- 
völkerung von Agame au?- 
geborenen Truppen iſt ? 


traf in Adigrat ein und übernahm den Oberbefehl. Am At: 
bara iſt alles ruhig. (Die Niederlage der Italiener muß eine 
ſehr empfindliche geweſen ſein, wenn der offiziöſe Legere 
auch jetzt noch ſich ſoſlche Mühe giebt, den Sachverhalt mög»! ı 
lichſt zu verſchleiern. — Red.). 

Paris, 10. Dez. Der Kongreß der Bimetalli⸗ 
ſten⸗Liga iſt heute eröffnet. 
die engliſchen und deutſchen Delegirten willkommen und ſetzt 
die Ziele des Kongreſſes auseinander. Mirbach wird die 
Frage vom deutſchen 7 aus beleuchten. Zu Ehren 
der fremden Delegirten wird heute Abend ein Bankett ge⸗ 


geben. 
Bukareſt, 10. Dez. Bei den Kammerwahlen im 


. Wahlkolleglum wurden in 70 Wahlbezirken 67 Liberale 
gewählt, darunter der Miniſter des Innern Fleva. 3 Stich⸗ 
wahlen baben fattzufinden. Von den fonfervativen Kandidaten 
wurde keiner gewählt. Die Wahlen verliefen in voller Ruhe und 


Ordnung. 

Sofia, 10. Dez. Vorgeſtern und ee in im Lande ſtarke 
Schneefälle niedergegangen. Die meiſten Poſt⸗ und Tele 
gropbenverdindungen find unterbrochen. Auf dem Balkan liegt der 
Schnee 5 Meter hoch. Der Telegraphenverkehr über Ser⸗ 
bien, ſowie die Verbindung mit Rumänien über Widdin find wle⸗ 


derhergeſtellt. 


Berlin, 10. er Anläßlich der e 
kraliſchen Vireine fanden Abends zwöl 0 z 
ktrattſche oo Kalt 
den Redrern befinden ſich Bebel, Liebknecht, Singer. 
ſtark beſuchten Verſammlungen verliefen ohne Zwiſchenfall und 
nahmen 5 Prsteſtreſolutlonen an. 

Konftantinopel, 10. Dez. Die JIrade für die Durch⸗ 


fahrt der zweiten Statlonsſchiffe iſt erſchienen. 


Zur Lage in der Türkei. 

Konſtantinopel, 10. Dez. Der Miniſter des Aeußeren 
1 Tewfik Paſcha hat heute den Botſchaftern mitgetheilt, 
0 daß der Sultan die Fermans für die zweiten Sta⸗ 
MR tionsſchiffe unterzeichnet hat. Der ruſſiſche 
Botſchafter halte vorher im Namen des Zaren an den Sultan 
3 oppellitt, den Ferman zu erlaſſen. 
75 London, 10. Dez. Seit einigen Tagen 175 7 Gerüchte um, 
f daß mehrere höhere Offiziere, welche der Verbindung mtt 
e der jungtürkiſchen Bewegung verdüchtia waren, aus der Türkei 4 
* entflohen jeten; heute heißt es, unter den Flüchlingen be⸗ 
N fänden ſich zwei Adjutanten des Sultans. 


1 33 


a Produßten- und Vörſenberichte. 
h Hamburg, 10. Dez. (Schlußdericht.) Kaffee. Wogd "rerane 
1 Santos per — 99 73¼, ver März 69 ¼, ver Mal 67, per 


ö Sept. 64. 
1 Hamb 10. Dez. Sa Budermarft. Raden 
ö Rohzucker I. Produkt Baſta t. Rendement neue Uſance, frei 
1 an Bord © Hamburg, ver, Deuember 10.67%, per März 10,02%,, per 
1 Mal 11,17, per Auguſt 11,40 Ruhig. 

75 Petersburg, 10. Dez. Wrbuntegmurtt Weizen loko 8,00 
f Roggen loto 4,90. Hafer loto 3,30 Leinſaat loto 10,40. Han 


lolo —,—. Talg loto 47,00, per Auguſt —. Wetter: Froſt. 


‚Feste Umrechnung: 1 Lire Sterling — 20 M Aubat I 


57,30 * 


Loubet, als Präſident, heißt 30.87 


per März. 

N 8, 10. Dez. Getreldemartt. (Schlusdericht) Weizen 
> ez. eme ußdertcht.) e 

feft, ver Dezember 18.65, ver Januar 18,85, per San.» 

April 19,15, "er Mörz⸗Junt 19,60. Roggen feſt, ver Dez. 

1080. ver März⸗Junt 11,50. — MN { feit, ver u a 

der Januar 41,85, per Jan.⸗April 42,45, per ärz⸗ 


41,4 
Jun 43,10. — Rüböl ruhig, ver Dezember 54.50, ver Januar 


N 


1Idarauſhin zu einer merklichen Preikerbösung gelaunten läßt Ah 
doch eine genügende Erklärung für die recht auffätge Weldurg 
„kaum finden. Es erſchelnt daher begreiflich, daß man bier nom 
bezweifelt, ob die Anhäufung der jenſeltigen Weſzenvorräthe ihren 
Höhepunkt wirklich bereits überſchritten haben wird und fühlte ih 
denn auch nur wenig angeregt durch die recht günſtigen Depeſchen 
von drüben. Welzen tft allerdings zunächſt merklich beſſe 
bezahlt worden, aber die Kaufluſt war ſchnell befriedigt und 
allmälig ging der Fortſchritt wieder verloren. Roggen anfänalih 
etwas fefter . bat ſpäter Mühe gebabt, ehr 1 Ta nd 
zu behaupten. Hafer findet nur ſchleppenden Abſatz; die Termin⸗ 
preiſe find kaum verändert. Rüböl hat unter dem Ken der 
Kündigungen einige weitere Rückſchrütte gemacht. Spiritus 
Haute auch wieder ganz merfih, da man annimmt, daß die 
Dezember. Realiſtrungen für Hamburg erfolgen. | 
Weizen loko behauptet Termine höher einſetzend, ermatteten 


54,75, „e Januar April 54,75, per Mal. Auguſt 53.25 Spi- bemerkbar. Gekündigt 50 Tonnen. Roggen loko wenig Bet, 
ritus ruhig, — ver Dezember 31,50, ver Januar 31,75, der] Termine ziemlich ſeſt im Beginn, ſchlließen ſchwücher. Get. 50 
n 32,25, per Mal. Auduft 983,25. — Wetter: Be⸗ Mals loo ftil, Termine z feſt. Hafer 7 matt. 
ölkt. er wenig verändert. enmehl unverändert. 
Amſterdam, 10. Dez. Dancaziun 37%, Rüböl flauer. Gekündigt 500 . tr. Petroleum ſtlll 
Amſterdam, 10 Dez z good ordinary 54 Spiritus flauer. Gek. 50 000 Otter. 
Amſterdam, 10. Dez. (Getreldemarkt.) 1 Zermine 3 loo 138—151 M nach Qualität gefordert, Dezbr. 
35 cel do. per Mürz —, per Mal —. — Roaa 45,25—145,50 M. bez. Wat 150,75—149 75—150 M. be; 
do. auf Termine b 15 per März 104, per Mal 6105. N. 151,75 150,75—151 M. bez., Juli 18250191, 75 -159 
1 Juli 106. — Rüböl loco —, per Mat ——, per Herdſt bez. 
1896 — Roggen lofo 116-123 M nach Qualität gefordert, guter 
Antwerpen, 10. Dez. Getreldemarkt. Wetzen feſt Roggen inländiſcher 120—120,50 M. ab Bahn bez., Dezember 120—119,50 
ruhlg. Safe 0 Bee et EEE 1 5 Die 3 5 bez. Junk 126,50 —126 25 bis 
1 leumma ußbe fr } be ept. — ez 
18 Type weiß 0 lolo 18½. Rubig. Mats — E19 WR Mart nach Dualitä 


chmalz ee Dezember 70° 7 argarine ruhig. 
1 


80 An der KRüſte 2 We en bote 
2 . fzenladungen angeboten 


Rondon, 10 el Chilt⸗Kupfer 42°, per 3 Monat 435 
Sgow, 1 Dez Modellen. (Schluß.) Mixed numbers 
warrants 1 Da 
Hull, 1 85 e Engliſcher Weizen ſtetig, frem⸗ 

der feſter. — Seller: Schön. 

Liverp 0. Dez. Gecireldemartt Welzen ½ d. höher, 
Mehl fest. Mals 7 — 0 Schön. 

Liverpool, 9 Dez. Nachm. 4 Ugr 15 Mein. (Baumwolle.) 
Umſatz 12000 Ballen, davon für Spelulatlon und Export 1000 
Ballen. Steigend. Amerikaner ½% höher. 

ARbdI. ameritantide Leſerunnen, Dezember⸗Januar 4% dis 
4½ Käuferprels, ra 4 1 Verkäuferpreis, Fe⸗ 
bruar-März 4% —4½ do., März-April 49), —4', do, SPEER 
4½ Käuferpreis, Mai⸗Junt 4½— 4%, do., Junk⸗Juli 45 . — 
e Juli⸗Auguſt 4%, Käuferpreis, Auguft: ee 


4% d. 

New ewhork, 10. Dez. Weizen⸗Verſchiffungen der letzten Woche 
von den atlontſſchen Häfen der Vereinigten Staaten nach Groß⸗ 
britannien 81000, do. nach Frankreich —, do. nach den anderen 
Häfen des Kontinents 41 000, do. von Kalifornien und Oregon nach 
„ do. nach den anderen Häfen des Kontinents 

r 


Berlin. 11. . a tier: Naß 
Newyork, 10. Dezbr Weis per Dez 66, per Jan. 67¼ 


Berliner Produktenmartt vom 10. Dezember. 


Es iſt eine große Ueberraſchung, daß von Nordamerika ſtatt für 


welteren An wachſens der Welzenvorräthe eine kleine Schmälerun z 
derſelben gemeldet wird, und wenn auch Newyork und Chlc go 


3,20 m. Gulden österr. W. = 170 mM. 7 Gulden 2036. — 12 M. 


ı Gulden heil, 


gefordert, 7 
109,60 Be. nom. April 94-9425 M. be. Mai IE MR be r 
ver 1006 Slogramm 113 —170 3R nah Qu 

lität gefordert. 


Hafer loko 117-150 M. per 1000 Kilo nach Qualttä 
gefordert, mittel und guter oſt⸗ und weſtpreußiſcher 118 bis 
128 M. bez. bo. pommerfcer, uckermärkiſcher u, ur ich · r 
118- 129 kt. dez, do. ſchleſiſcher 119 128 M. dez. feiner Ichleftfcher, 
preußtiher, medlenburaiſcher und vommerſcher 131141 M. dez, 
Dezbr Bu M. 2 = 120,75 M. bez. 

Eroſe 42165 N. per 1000 K 
waare 120 — 15 M. per ber 1006 Kilo nach Qual. bez., idr a. 


185 7 . der * 
Mehl. Welzenmehl Nr. 90: 20 75—18,50 Mark bez, Nr) 
und 1: „17.09 8 M. bez., Roggenmehl Nr. 0 und 1: 16,75 bis 4 

70 


erſte loko 


15,75 M. bez., Dezbr. und Januar 16,60 M. bez., Februar 167 
Di 97 Al bu Faß 0 6 Dezb = 3 
ü oko ohne e ezbr. 
5 7 dez. nam i Pr i 1 1. ae 
eum loln e ez. 21,6 e 

21 8 M. 5 en 220 Bi 975 1 ur . Sazuar 

unverſteuert zu rauchsabgabe loo 
M. bez., unverſtenert zu 70 M. Verbrauchsabgabe 
32.5 M. bez., Dez. 37,5—37—37,2 M. bez., Januar 
—37 m bez., Mai — Be dern 1 2 Juni 
en M N 


afır be. 
ver Btr., für Epikltus a auf 37.30 3 W — 10 000 Str. „(N 3. 


W. %½%n. 7 dee, Is eder  Possta= 0,80 u. 
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